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ZUSAMMENFASSUNG 

Am 6. September 2024 hat der Landtag die Abänderung des Gesetzes über die Re‐

duktion der CO2‐Emissionen (CO2‐Gesetz) in erster Lesung beraten (Bericht und An‐

trag Nr. 82/2024). Der Landtag sprach sich mit 23 Stimmen von 24 Anwesenden 

für das Eintreten auf die Vorlage aus. 

Mit der vorliegenden Stellungnahme beantwortet die Regierung die anlässlich der 

ersten Lesung aufgeworfenen Fragen, soweit sie vom zuständigen Regierungsmit‐

glied nicht bereits während der Debatte beantwortet wurden. Dies umfasst im We‐

sentlichen Ausführungen zu den Zuständigkeiten der Schweizer und Liechtenstei‐

ner Behörden beim Vollzug des CO2‐Gesetzes sowie zum Kontrollregime für natio‐

nale Bescheinigungen. 

ZUSTÄNDIGES MINISTERIUM 

Ministerium für Inneres, Wirtschaft und Umwelt 

BETROFFENE STELLEN 

Amt für Umwelt 

Amt für Finanzen 

Stabsstelle EWR 
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Vaduz, 08. Oktober 2024 

LNR 2024‐1455 

P 

Sehr geehrter Herr Landtagspräsident, 

Sehr geehrte Frauen und Herren Abgeordnete 

Die Regierung gestattet sich, dem Hohen Landtag nachstehende Stellungnahme 

zu den anlässlich der ersten Lesung betreffend die Abänderung des CO2‐Gesetzes 

(BuA Nr. 82/2024) aufgeworfenen Fragen zu unterbreiten. 

I. STELLUNGNAHME DER REGIERUNG 

1. ALLGEMEINES 

Der Landtag hat die Abänderung des CO2‐Gesetzes in seiner Sitzung vom 6. Sep‐

tember 2024  in erster Lesung beraten. Der Landtag sprach sich mit 23 Stimmen 

von 24 Anwesenden für das Eintreten auf die Vorlage aus.  

In der Eintretensdebatte wurden insbesondere Fragen in Zusammenhang mit der 

Finanzierung von Klimaschutzprojekten sowie der Zusammenarbeit zwischen den 

Schweizer und Liechtensteiner Behörden beim Vollzug des CO2‐Gesetzes aufge‐

worfen. Die Fragen werden, sofern dies seitens der Regierung nicht schon anläss‐

lich der ersten Lesung geschehen ist, im Folgenden beantwortet. 
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2. GRUNDSÄTZLICHE FRAGEN 

Bevor in den Erläuterungen zu den einzelnen Artikeln auf die von den Landtagsab‐

geordneten gestellten Fragen eingegangen wird, werden nachstehend die Fragen 

in Zusammenhang mit dem Vollzug des CO2‐Gesetzes und des Kontrollregimes für 

nationale Bescheinigungen beantwortet.  

2.1 Vollzug des CO2‐Gesetzes 

Mehrere Abgeordnete haben sich nach den Zuständigkeiten der Schweizer und 

Liechtensteiner Behörden beim Vollzug des CO2‐Gesetzes erkundigt.  

Gemäss der Vereinbarung vom 29. Januar 2010 betreffend die Umweltabgaben ist 

Liechtenstein verpflichtet, die Vorschriften der schweizerischen Bundesgesetzge‐

bung über die Umweltabgaben  in sein Landesrecht zu übernehmen. Um gleiche 

Wettbewerbsbedingungen sowie eine einheitliche Anwendung der Gesetzgebung 

zu schaffen, obliegt der Vollzug des CO2‐Gesetzes Schweizer Behörden sowie dem 

Liechtensteiner Amt für Umwelt (AU).  

Beim Import von Neuwagenflotten sind das Bundesamt für Zoll‐ und Grenzsicher‐

heit  (BAZG)  sowie das Bundesamt  für Strassen  (ASTRA) und das Bundesamt  für 

Energie (BFE) die zentralen ausführenden Behörden. Das ASTRA erlässt Vorschrif‐

ten zur Verminderung des CO2‐Ausstosses für neue Personenwagen. Das AU aktu‐

alisiert nach der Meldung der Emissionsvorschriften durch die Schweizer Behörden 

jährlich die entsprechenden Zielvorgaben in der CO2‐Verordnung. Für die Ahndung 

von Widerhandlungen bei Falschangaben über Fahrzeuge nach Art. 24 ist das BFE 

zuständig.  

Importeure fossiler Treibstoffe müssen einen bestimmten Anteil der CO2‐Emissio‐

nen aus dem Verkehr über Projekte kompensieren oder eine Abgabe  leisten. Sie 

können eigene Projekte durchführen oder Bescheinigungen erwerben und sich zu 
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Kompensationsgemeinschaften  zusammenschliessen.  Die  meisten  Grossimpor‐

teure haben sich der Stiftung KliK für Klimakompensation angeschlossen, welche 

internationale sowie nationale Klimaschutzprojekte in der Schweiz durchführt. Da‐

bei werden die in Liechtenstein generierten Erträge zur Finanzierung von CO2‐Kom‐

pensationskosten nach schweizerischem Recht an Liechtenstein rückerstattet. Die 

Rückerstattung an Liechtenstein erfolgt anhand des tatsächlichen Treibstoffabsat‐

zes in Liechtenstein, welcher vom AU erhoben wird. Die Auszahlung basiert auf der 

Grundlage von Art. 9 Abs. 3 CO2‐Gesetz, der besagt, dass Liechtenstein auf die 

Durchführung von Kompensationsmassnahmen verzichtet, sofern im Gegenzug ein 

jährlicher Betrag an das Land Liechtenstein gezahlt wird. 

Das BAZG erhebt eine CO2‐Abgabe auf die eingeführten Brennstoffe. Unterneh‐

men, welche von dieser Abgabe befreit sind, erhalten vom BAZG auf Gesuch des 

Bundesamts für Umwelt (BAFU) sowie des AU die CO2‐Abgabe zurückerstattet. Die 

Rückerstattung an die befreiten Betriebe erfolgt nach Einreichen des Monitoring‐

berichts an das BAFU. Das AU steht bezüglich der Rückerstattung der CO2‐Abgabe 

an Liechtenstein gemäss Art. 6 Abs. 1 und 2 der Vereinbarung vom 29. Januar 2010 

betreffend die Umweltabgaben mit dem BAFU  in engem Kontakt. Die Dienstleis‐

tungen der Schweizer Behörden fliessen dabei als fixe Variable in die Berechnung 

des Liechtensteiner Anteils aus der Rückerstattung der CO2‐Abgabe ein.  

Die Zusammenarbeit zwischen dem AU und den Schweizer Behörden wird von der 

Abänderung des CO2‐Gesetzes nur geringfügig  tangiert. Änderungen  im Vollzug 

wurden im BuA Nr. 82/2024 unter Art. 25 CO2‐Gesetz ausgeführt. Gemäss Art. 25 

sollen neu folgende Bundesämter verfolgende und urteilende Behörden bei Wider‐

handlungen sein:  

 Das BAZG ist für Fälle von Hinterziehung oder Gefährdung der CO2‐Abgabe 

sowie für Widerhandlungen bei Steuererleichterungen für erneuerbare Treib‐

stoffe nach dem Mineralölsteuergesetz zuständig.  
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 Das BFE ist bei Falschangaben über Fahrzeuge im Rahmen der Emissionsvor‐

schriften zuständig.  

 Das BAFU ist bei Widerhandlungen in Zusammenhang mit der Bescheinigung 

der Kompensationspflicht und mit der Berichterstattung zur Kompensations‐

pflicht zuständig.  

Der Grossimport von Brenn‐ und Treibstoffen sowie Fahrzeugen  in die Zollunion, 

welcher für die CO2‐Gesetzgebung massgebend ist, erfolgt derzeit durch Schweizer 

Grossimporteure. Entsprechend werden Widerhandlungen von Schweizer Behör‐

den geahndet. Falls jedoch Bussen an Liechtensteiner Händler ausgestellt würden, 

kämen die Einnahmen Liechtenstein zu.  

2.2 Kontrollregime für nationale Bescheinigungen 

Eine Abgeordnete wollte wissen, wie das Kontrollregime für nationale Bescheini‐

gungen geregelt werden könne und ob dies nicht zu Mehraufwand führe.  

Um das Netto‐Null Ziel zu erreichen, wird Liechtenstein die unvermeidbaren Rest‐

emissionen entweder durch Negativemissionstechnologien oder durch natürliche 

Senkenprojekte verringern müssen. Der Emissionsminderung dienen auch Kompen‐

sationsprojekte  im  In‐ und Ausland. Natürliche Senken umfassen Kohlenstoffein‐

bindungen aus Landnutzung, Landnutzungsänderungen und Wald. Im Hinblick auf 

das Netto‐Null‐Ziel soll das CO2‐Gesetz dahingehend angepasst werden, dass für 

Kompensationen  künftig  auch  inländische  Bescheinigungen  abgegeben werden 

können. Damit wird die Möglichkeit geschaffen, dass Treibstoffimporteure analog 

zur Schweiz Zertifikate für inländische Kompensation von Liechtenstein erwerben 

können.  

Noch gibt es in Liechtenstein kein Projekt, das solche Zertifikate generiert. Das AU 

steht  jedoch bezüglich der  Identifikation  eines  inländischen Projektes  in  engem 

Austausch  mit  dem  BAFU.  Das  BAFU  führt  über  die  Stiftung  Klik  inländische 
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Klimakompensationsprojekte durch und hat eine Liste von Validierungs‐ und Veri‐

fizierungsstellen  für  Kompensationsprojekte  erstellt. Das AU  plant,  analog  zum 

BAFU, das Monitoring an diese erfahrenen Stellen auszulagern. Die Kosten für das 

Monitoring würden von den Käufern der Zertifikate, wie beispielsweise den Treib‐

stoffimporteuren,  getragen.  Im  Rahmen  des  CO₂‐Gesetzes werden  die  von  der 

Schweiz respektive von Liechtenstein für verifizierte Emissionsreduktionen ausge‐

stellten Zertifikate als Bescheinigungen bezeichnet. Diese Bescheinigungen werden 

von der Projektstelle an die Schweiz respektive an Liechtenstein übergeben, um den 

Nachweis ihres Beitrags zur Erreichung des nationalen Klimaziels zu erbringen.  

Vor der Einführung von konkreten Projekten wird eine sorgfältige Kosten‐Nutzen‐

Analyse durchgeführt. Der Aufwand von  inländischen Projekten wird vom BAFU 

höher eingeschätzt als derjenige von Auslandsprojekten. Einerseits sind die Kosten 

pro erzielte CO2‐Einparung aufgrund der hohen Lohnkosten in der Schweiz und in 

Liechtenstein höher als im Ausland. Anderseits ist es aufgrund der regelmässigen 

gesetzlichen Anpassungen schwierig, Projekte zu  identifizieren, welche nicht be‐

reits über gesetzliche Vorschriften abgedeckt sind. Deshalb hat Liechtenstein bis 

jetzt ausschliesslich auf Auslandsprojekte gesetzt.  

Im Gegenzug bieten  Inlandsprojekte den Vorteil, dass  sie nicht nur dem Klima‐

schutz dienen, sondern auch die lokale Biodiversität fördern können. Dadurch wird 

ein wünschenswerter Doppeleffekt erzielt, der sowohl ökologische als auch klima‐

tische  Vorteile miteinander  verbindet. Weiters  besteht  auch  seitens  Privatwirt‐

schaft  Interesse,  in  freiwillige  inländische Kompensationsprojekte zu  investieren. 

Aus diesem Grund möchte die Regierung über das CO2‐Gesetz die Grundlage für 

inländische Projekte schaffen. 
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3. FRAGEN ZU DEN EINZELNEN ARTIKELN 

Zu Art. 2 Abs. 1 Bst. e 

Eine Abgeordnete wollte wissen, was unter dauerhafter Bindung  in Kohlenstoff‐

speichern zu verstehen sei.  

Auf Verordnungsstufe soll festgelegt werden, dass die Permanenz der Kohlenstoff‐

bindung für mindestens 30 Jahre sichergestellt und nachvollziehbar dargelegt wird.  

Zu Art. 2b Abs. 2 Bst. a 

Eine Abgeordnete hat sich erkundigt, ob Art. 2b Abs. 2 Bst. a nicht präzisiert wer‐

den könne, damit klar ausgedrückt werde, dass unter «Land» private Organisatio‐

nen sowie Unternehmen und das Land Liechtenstein gemeint seien.  

Der Begriff «Land» ist ein gängiger Begriff, welcher so breit als möglich angelegt 

ist. Die Regierung empfiehlt, in Anlehnung an die Schweizer Vorlage auf eine en‐

gere Definition zu verzichten.  

Zu Art. 5  

Mehrere Abgeordnete haben sich erkundigt, welche Ämter an der Berichterstat‐

tung, dem Monitoring sowie der Rückerstattung der CO2‐Abgabe beteiligt seien 

und wie die Kommunikation zwischen den Liechtensteiner und Schweizer Behör‐

den bezüglich der Verminderungsverpflichtung geregelt sei.  

Der unter Kapitel 2.1 dargelegte Vollzug entspricht der heutigen Praxis. Die Zusam‐

menarbeit zwischen den Liechtensteiner und Schweizer Behörden wird von der Ab‐

änderung des CO2‐Gesetzes nur geringfügig tangiert (siehe Kapitel 2.1). Vollzugs‐

fragen werden im Detail auf Verordnungsebene geregelt, weshalb die gegenständ‐

liche Gesetzesvorlage nicht im Speziellen auf diese eingeht.  

Die zentrale Anlaufstelle beim Vollzug von Art. 5 ist das BAFU. Liechtensteiner Un‐

ternehmen, welche sich von der CO2‐Abgabe befreien lassen möchten, können ein 
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Befreiungsgesuch beim BAFU einreichen, welches vom BAFU und AU gemeinsam 

geprüft wird. Das BAFU geht mit dem gesuchstellenden Unternehmen eine Vermin‐

derungsverpflichtung  ein und prüft die Einhaltung der Verminderungsziele. Das 

BAFU übermittelt dem AU jährlich einen Überblick über die Einhaltung der Zielver‐

einbarungen. Das AU stellt anhand dieser Liste einen Antrag an das BAZG, die Rück‐

erstattung  an  diejenigen  Liechtensteiner Unternehmen  einzuleiten, welche  ihre 

Jahresziele erreicht haben. Unternehmen, die ihre Zielwerte nicht einhalten, müs‐

sen dem Land Liechtenstein eine Sanktion entrichten und eine Bescheinigung ab‐

geben.  

Die zentrale Änderung unter Art. 5 betrifft die Ausweitung der Möglichkeit zur CO2‐

Rückerstattung. Neu sollen Unternehmen aller Sektoren die Möglichkeit erhalten, 

sich  von der CO2‐Abgabe befreien  zu  lassen. Das AU wird gemeinsam mit dem 

BAFU eine Informationskampagne lancieren und alle Unternehmen auf diese Än‐

derung hinweisen.  

Zu Art. 6 

Mehrere Abgeordnete haben sich erkundigt, ob die Sanktionszahlungen dem Land 

Liechtenstein zukommen würden. Eine Abgeordnete fragte, weshalb die Vermin‐

derungsverpflichtung  Sanktionen unterliege, nicht  aber der Dekarbonisierungs‐

plan.  

Unternehmen, die ihre Zielwerte nicht einhalten, müssen eine Sanktion entrichten. 

Die Erlöse der Sanktionszahlungen von Liechtensteiner Unternehmen  fallen dem 

Land Liechtenstein zu. Der Dekarbonisierungsplan, welcher von dem gesuchstellen‐

den Unternehmen erarbeitet wird, bildet die Grundlage für die Zielvereinbarung. 

Als Planungsinstrument  ist er vorwärtsschauend. Die Zielvereinbarung hingegen 

kann nur nach Abschluss des Monitorings rückwirkend auf Einhaltung geprüft wer‐

den. Die Zielvereinbarung entspricht einem Vertrag, welcher bei Nichteinhaltung 

zu  Sanktionen  führt.  Die  Nicht‐Aktualisierung  des  Dekarbonisierungsplans  hat 
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keine Sanktion zur Folge, da mit der Einreichung des Plans noch keine Rückerstat‐

tungen  gesprochen werden.  Falls Unternehmen  nicht wie  vorgesehen  alle  drei 

Jahre den Dekarbonisierungsplan aktualisieren, wird hingegen die Verminderungs‐

verpflichtung automatisch vorzeitig beendet. In Konsequenz wird auch die CO2‐Ab‐

gabe nicht zurückerstattet. Das betroffene Unternehmen kann danach keine neue 

Verminderungsverpflichtung mehr eingehen.  

Zu Art. 10 Abs. 4 

Eine Abgeordnete schlug vor, Art. 10 Abs. 4 nach Art. 9 Abs. 5 zu verschieben. 

Die Regierung bedankt sich für diesen Hinweis. Nach erneuter legistischer Prüfung 

wurde Art. 10 Abs. 4 nach Art. 9 Abs. 5 verschoben. 

Zu Art. 12 

Eine Abgeordnete hat sich erkundigt, weshalb Art. 12 immer noch auf Flottenziele 

verweise, obwohl diese abgeschafft würden.  

Am Mechanismus der Flottenziele wird mit der gegenständlichen Vorlage festge‐

halten. Jedoch werden neue, strengere Zielwerte eingeführt, welche sich an den 

Zielwerten der EU respektive der Schweiz orientieren.  
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II. ANTRAG DER REGIERUNG 

Aufgrund der vorstehenden Ausführungen unterbreitet die Regierung dem Land‐

tag den 

A n t r a g ,  

der Hohe Landtag wolle diese Stellungnahme zur Kenntnis nehmen und die beilie‐

gende Gesetzesvorlage in Behandlung ziehen. 

Genehmigen Sie, sehr geehrter Herr Landtagspräsident, sehr geehrte Frauen und 

Herren Abgeordnete, den Ausdruck der vorzüglichen Hochachtung. 

REGIERUNG DES  
FÜRSTENTUMS LIECHTENSTEIN 

gez. Dr. Daniel Risch 
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III. REGIERUNGSVORLAGE 

Abänderungen in der überarbeiteten Vorlage mit Unterstreichungen versehen. 

Gesetz 

vom … 

über die Abänderung des CO2‐Gesetzes 

Dem nachstehenden vom Landtag gefassten Beschluss erteile Ich Meine Zu‐

stimmung: 

I. 

Abänderung bisherigen Rechts 

Das Gesetz vom 6. September 2013 über die Reduktion der CO2‐Emissionen 

(CO2‐Gesetz), LGBI. 2013 Nr. 358, in der geltenden Fassung wird wie folgt abgeän‐

dert:  

Art. 2 

Begriffsbestimmungen und Bezeichnungen 

1) Im Sinne dieses Gesetzes gelten als: 

a)  „fossile Brennstoffe“: fossile Energieträger, die zur Gewinnung von Wärme, 

zur Erzeugung von Licht, in thermischen Anlagen zur Stromproduktion oder 
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für  den  Betrieb  von Wärme‐Kraft‐Kopplungsanlagen  (WKK‐Anlagen)  ver‐

wendet werden; 

b)  „fossile Treibstoffe“: fossile Energieträger, die in Verbrennungsmotoren zur 

Krafterzeugung eingesetzt werden; 

c)  „nationale Bescheinigungen“: in Liechtenstein handelbare Bescheinigungen 

über in Liechtenstein nachweislich erzielte Verminderungen von Treibhaus‐

gasemissionen oder Erhöhungen der Senkenleistung; 

d)  “internationale Bescheinigungen“: Bescheinigungen über im Ausland nach‐

weislich erzielte Verminderungen von Treibhausgasemissionen oder Erhö‐

hungen der Senkenleistungen nach dem Klimaübereinkommen vom 12. De‐

zember 2015; 

e)  „Senkenleistung“: die anrechenbare Entnahme von CO2 aus der Atmosphäre 

und dessen dauerhafte Bindung in Kohlenstoffspeichern. 

2) Die Regierung bezeichnet die Treibhausgase mit Verordnung. 

3) Unter den  in diesem Gesetz verwendeten Personen‐ und Funktionsbe‐

zeichnungen sind alle Personen unabhängig ihres Geschlechts zu verstehen, sofern 

sich  die  Personenbezeichnungen  nicht  ausdrücklich  auf  ein  bestimmtes  Ge‐

schlecht beziehen.  

Art. 2a 

Einmalige Anrechnung 

Erzielte Emissionsverminderungen und Erhöhungen der Senkenleistung dür‐

fen nur einmal an die Erfüllung von Pflichten nach diesem Gesetz angerechnet 

werden.  
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Art. 2b  

Internationale Bescheinigungen 

1) Die Regierung legt mit Verordnung die Anforderungen fest, die im Ausland 

erzielte Emissionsverminderungen und Erhöhungen der Senkenleistung erfüllen 

müssen, damit die dafür ausgestellten internationalen Bescheinigungen in Liech‐

tenstein berücksichtigt werden. 

2) Die Anforderungen müssen  insbesondere  folgenden Kriterien  entspre‐

chen: 

a)  Emissionsverminderungen und Erhöhungen der Senkenleistung dürfen nur 

angerechnet werden, wenn sie ohne die Unterstützung durch das Land nicht 

zustande gekommen wären. 

b)  Emissionsverminderungen  und  Erhöhungen  der  Senkenleistung  in  wenig 

entwickelten Ländern müssen zur nachhaltigen Entwicklung vor Ort beitra‐

gen und dürfen weder negative soziale noch negative ökologische Folgen 

bewirken. 

3) Die Regierung kann mit Verordnung vorsehen, dass: 

a)  internationale Bescheinigungen für erzielte Erhöhungen der Senkenleistung 

nicht berücksichtigt werden, wenn die dauerhafte Bindung von CO2 in Koh‐

lenstoffspeichern nicht gewährleistet werden kann;  

b)  in  Übereinstimmung mit  dem  Klimaübereinkommen  vom  12.  Dezember 

2015 bei der Ausstellung von internationalen Bescheinigungen ein Anteil der 

erzielten  Emissionsverminderungen  oder  Erhöhungen  der  Senkenleistung 

nicht berücksichtigt wird.  
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Art. 2c  

Nationale Bescheinigungen 

Die Regierung legt mit Verordnung die Anforderungen fest, die in Liechten‐

stein erzielte Emissionsverminderungen und Erhöhungen der Senkenleistung er‐

füllen müssen, damit für diese nationale Bescheinigungen ausgestellt werden. 

Art. 2d 

Der bisherige Art. 2b wird neu zu Art. 2d. 

Überschriften vor Art. 3 

II. 

CO2‐Abgabe 

1. Abgabenerhebung 

Überschrift vor Art. 5 

2. Rückerstattung der CO2‐Abgabe an Unternehmen mit Verpflichtung zur 

Verminderung der Treibhausgasemissionen  

Art. 5 

Verminderungsverpflichtung 

1) Unternehmen, die eine Anlage betreiben, wird die CO2‐Abgabe auf Ge‐

such hin zurückerstattet, wenn sie sich gegenüber dem Bundesamt  für Umwelt 
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(BAFU) verpflichten, die Treibhausgasemissionen bis zum Jahr 2040 in einem be‐

stimmten Umfang zu vermindern (Verminderungsverpflichtung). 

2) Eine Verminderungsverpflichtung kann eingegangen werden, wenn die 

folgenden Voraussetzungen erfüllt sind: 

a)  Die Verminderungsverpflichtung umfasst alle Anlagen an einem Standort.  

b)  Die Anlagen werden für wirtschaftliche oder öffentlich‐rechtliche Tätigkei‐

ten verwendet. 

c)  Das  Unternehmen  hat  eine  Zielvereinbarung  nach  Art.  41  oder  46  des 

schweizerischen Energiegesetzes (EnG) abgeschlossen, in der die Treibhaus‐

gasemissionen und Massnahmen zur Verminderung dieser Emissionen fest‐

gehalten sind.  

3) Die Verminderungsverpflichtung dauert bis Ende 2040 und enthält Ziel‐

werte für die Zeitspannen 2025 bis 2030 und 2031 bis 2040. 

4) Unternehmen, die ihren Sitz in Liechtenstein haben, können sich für die 

Verminderungsverpflichtung  zu Gemeinschaften  zusammenschliessen.  Für  eine 

Gemeinschaft gelten dieselben Rechte und Pflichten wie für ein einzelnes Unter‐

nehmen. 

5) Die Regierung kann mit Verordnung vorsehen, dass der Einsatz von  lei‐

tungsgebundenem Erdgas an die Erfüllung der Verminderungsverpflichtung ange‐

rechnet wird, wenn: 

a)  für die verbrauchte Menge an Erdgas erneuerbares Gas im Ausland produ‐

ziert, eingekauft und ins europäische Netz eingespeist wurde; 

b)  keine Doppelzählungen in Bezug auf das erneuerbare Gas gemacht werden; 
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c)  die Anrechnung zur Verminderung der Treibhausgasemissionen ausschliess‐

lich in Liechtenstein erfolgt; und 

d)  das erneuerbare Gas die Anforderungen nach Art. 35d des schweizerischen 

Umweltschutzgesetzes erfüllt. 

Art. 5a 

Berichterstattung und Dekarbonisierungsplan 

Unternehmen mit einer Verminderungsverpflichtung müssen den zuständi‐

gen schweizerischen Behörden  

a)  jährlich Bericht erstatten über die Einhaltung der Zielvereinbarung; 

b)  innerhalb von drei Jahren ab Beginn der Verminderungsverpflichtung einen 

Plan einreichen, in dem sie aufzeigen, mit welchen Massnahmen sie bis spä‐

testens Ende 2040 die Treibhausgasemissionen aus der energetischen Nut‐

zung fossiler Brennstoffe massgeblich reduzieren (Dekarbonisierungsplan), 

und diesen alle drei Jahre aktualisieren. 

Art. 5b 

Vorzeitige Beendigung der Verminderungsverpflichtung 

1) Unternehmen mit einer Verminderungsverpflichtung können die vorzei‐

tige Beendigung  ihrer Verminderungsverpflichtung auf  folgende Zeitpunkte hin 

beantragen: 

a)  per 31. Dezember 2030; oder 

b)  auf Ende des Kalenderjahres, in dem sie für ihre Tätigkeiten im Regelbetrieb 

keine fossilen Brennstoffe mehr energetisch nutzen. 
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2) Die Verminderungsverpflichtung wird zudem vorzeitig beendet, wenn das 

Unternehmen  keinen Dekarbonisierungsplan  einreicht oder  keine  Zielvereinba‐

rung mehr besteht.  

3) Unternehmen, die  ihre Verminderungsverpflichtung vorzeitig beenden, 

können keine neue Verminderungsverpflichtung mehr eingehen.  

Art. 5c 

Ausführungsbestimmungen 

Die Regierung regelt unter Berücksichtigung der massgebenden Gesetzge‐

bung in der Schweiz mit Verordnung:  

a)  die Anforderungen an die Verminderungsverpflichtungen und die Dekarbo‐

nisierungspläne; 

b)  in welchen Fällen eine Tätigkeit als wirtschaftliche Tätigkeit gilt;  

c)  welche  öffentlich‐rechtlichen  Tätigkeiten  zum  Eingehen  einer  Verminde‐

rungsverpflichtung berechtigen; 

d)  die Art und den Umfang der Zielwerte; 

e)  in  welchen  Fällen  Unternehmen mit  geringeren  Treibhausgasemissionen 

den Umfang der Verminderungsverpflichtung mit einem vereinfachten Mo‐

dell festlegen können;  

f)  in  welchen  Fällen  die  Verminderungsverpflichtung  in  welchem  Umfang 

durch die Abgabe von nationalen oder internationalen Bescheinigungen er‐

füllt werden kann.  
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Art. 6  

Sanktionen 

Unternehmen  mit  einer  Verminderungsverpflichtung,  die  ihre  Zielwerte 

nicht einhalten, müssen dem Land im Folgejahr pro zu viel ausgestossene Tonne 

CO2eq:  

a)  einen Betrag von 125 Franken entrichten; und 

b)  eine nationale oder internationale Bescheinigung abgeben. 

Überschrift vor Art. 7 

3.   Rückerstattung der CO2‐Abgabe an WKK‐Anlagen betreibende 

Unternehmen, die weder am Emissionshandel teilnehmen noch eine 

Verminderungsverpflichtung eingegangen sind  

Art. 7  

WKK‐Anlagen betreibende Unternehmen 

1) WKK‐Anlagen betreibende Unternehmen, die weder in den Anwendungs‐

bereich des Emissionshandelsgesetzes fallen noch eine Verminderungsverpflich‐

tung eingegangen sind, wird die CO2‐Abgabe auf Gesuch hin ganz oder teilweise 

zurückerstattet, wenn die Anlage: 

a)  hauptsächlich auf die Erzeugung von Wärme ausgelegt ist;  

b)  eine Feuerungswärmeleistung innerhalb einer bestimmten Bandbreite auf‐

weist; und 

c)  die  energetischen,  ökologischen  und  anderen Mindestanforderungen  er‐

füllt. 
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2) Unternehmen, denen die CO2‐Abgabe zurückerstattet wird, müssen den 

zuständigen schweizerischen Behörden regelmässig Bericht erstatten über: 

a)  die Menge  der  für  die  Erzeugung  von  Elektrizität  verwendeten  fossilen 

Brennstoffe; und 

b)  die Kosten für die Massnahmen zur Steigerung der Energieeffizienz. 

3) Die Regierung kann mit Verordnung weitere Angaben vorsehen, soweit 

diese für die Beurteilung der Rückerstattung erforderlich sind.  

4) Die Regierung  legt die Mindestanforderungen an die WKK‐Anlagen und 

die Bandbreite für die Feuerungswärmeleistung mit Verordnung fest.  

Art. 7a  

Umfang der Rückerstattung 

1) Zurückerstattet werden 60 % der CO2‐Abgabe auf den fossilen Brennstof‐

fen, für die das Unternehmen nachweist, dass sie für die Erzeugung von Elektrizität 

eingesetzt wurden. 

2)  Die  restlichen  40 % werden  zurückerstattet, wenn  das  Unternehmen 

nachweist, dass es im Umfang eines gleichwertigen Betrags Massnahmen zur Stei‐

gerung der Energieeffizienz der eigenen oder anderer Anlagen, die aus der Anlage 

Elektrizität oder Wärme beziehen (Effizienzmassnahmen), ergriffen hat. 

3) Die Regierung regelt die Einzelheiten mit Verordnung, insbesondere: 

a)  welche Effizienzmassnahmen zur Rückerstattung berechtigen; 

b)  bis wann die Effizienzmassnahmen ergriffen werden müssen; 

c)  die Berichterstattung.  
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Überschrift vor Art. 7b  

4.  Rückerstattung der CO2‐ Abgabe bei nicht energetischer Nutzung und 

bei Teilnahme am Emissionshandel 

Art. 7b  

Grundsatz 

1) Auf Gesuch hin wird die CO2‐Abgabe zurückerstattet: 

a)   an Personen, die nachweisen, dass sie fossile Brennstoffe nicht energetisch 

genutzt haben; 

b)   an Unternehmen, die in den Anwendungsbereich des Emissionshandelsge‐

setzes fallen. 

2) Die Regierung kann die Rückerstattung der CO2‐Abgabe mit Verordnung 

ausschliessen, wenn sie gemessen an  ihrem Betrag einen unverhältnismässigen 

Aufwand erfordern würde. 

Überschrift vor Art. 8  

5. Verfahren 

Überschrift vor Art. Art. 9 
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III. Pflicht zur Kompensation von CO2‐Emissionen bei fossilen Treibstoffen 

Art. 9  

Kompensationspflicht 

1) Steuerpflichtige Personen nach Art. 9 des schweizerischen Mineralölsteu‐

ergesetzes, die fossile Treibstoffe in den steuerrechtlich freien Verkehr überfüh‐

ren, müssen einen Teil der CO2‐Emissionen, die bei der energetischen Nutzung der 

Treibstoffe entstehen, kompensieren. 

2) Ausgenommen sind fossile Treibstoffe, die von der Mineralölsteuer be‐

freit sind oder einem begünstigten Steuersatz unterliegen. 

3) Die Regierung kann mit Verordnung die Überführung von geringen Men‐

gen fossiler Treibstoffe in den steuerrechtlich freien Verkehr von der Kompensati‐

onspflicht ausnehmen. Sie orientiert sich dabei an der massgebenden Gesetzge‐

bung in der Schweiz. 

4) Die steuerpflichtigen Personen können sich zur Erfüllung der Kompensa‐

tionspflicht zu Gemeinschaften zusammenschliessen. Für eine Gemeinschaft gel‐

ten dieselben Rechte und Pflichten wie für eine einzelne steuerpflichtige Person.  

5) Die Regierung kann mit den kompensationspflichtigen Personen verein‐

baren, auf die Durchführung von Kompensationsmassnahmen zu verzichten, wenn 

sie dem Land einen Betrag entrichten, der den Kosten je kompensierter Tonne CO2
 

des jeweiligen Jahres in der Schweiz entspricht.  



26 

Art. 10  

Anteil der zu kompensierenden Emissionen und maximaler 

Kompensationsaufschlag 

1) Der Anteil der zu kompensierenden CO2‐Emissionen beträgt mindestens 

5 % und höchsten 90 %. 

2) Die Regierung  legt den Prozentsatz nach Abs. 1 unter Berücksichtigung 

der massgebenden Gesetzgebung  in der  Schweiz mit Verordnung  fest und be‐

stimmt den Anteil der im Inland durchzuführenden Kompensationsmassnahmen.  

3) Der Kompensationsaufschlag auf fossile Treibstoffe darf im Durchschnitt 

der Jahre 2021 bis 2030 höchstens 5 Rappen pro Liter betragen. 

Art. 10a  

Berichterstattung 

Die  steuerpflichtigen  Personen müssen  den  zuständigen  schweizerischen 

Behörden jährlich Bericht über die Erfüllung der Kompensationspflicht erstatten, 

insbesondere über: 

a)  die durch die Kompensation der CO2‐Emissionen entstandenen Kosten; und 

b)  die Höhe des Kompensationsaufschlags. 

Art. 10b  

Sanktionen 

Wer die Kompensationspflicht nach Art. 9 Abs. 1 nicht erfüllt, muss dem 

Land im Folgejahr pro nicht kompensierte Tonne CO2: 

a)  einen Betrag von 160 Franken entrichten; und 
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b)  eine nationale oder internationale Bescheinigung abgeben. 

Überschrift vor Art. 11 

IV. Verminderung der CO2‐Emissionen von Fahrzeugen 

Art. 11 

Zielwerte 

1) Die durchschnittlichen CO2‐Emissionen von Personenwagen, Lieferwagen 

und leichten Sattelschleppern dürfen die nachstehenden Werte nicht übersteigen: 

a)  für Personenwagen, die in den Jahren 2025 bis 2029 erstmals in Verkehr ge‐

setzt werden: 93,6 g CO2/km; 

b)  für Lieferwagen und leichte Sattelschlepper, die in den Jahren 2025 bis 2029 

erstmals in Verkehr gesetzt werden: 153,9 g CO2/km; 

c)  für Personenwagen, die ab 2030 erstmals in Verkehr gesetzt werden: 49,5 g 

CO2/km; 

d)  für Lieferwagen und leichte Sattelschlepper, die ab 2030 erstmals in Verkehr 

gesetzt werden: 90,6 g CO2/km. 

2) Die durchschnittlichen CO2‐Emissionen von schweren Fahrzeugen dürfen 

‐ bezogen auf den massgebenden Ausgangswert der Europäischen Union für den 

Zeitraum vom 1. Juli 2019 bis zum 30. Juni 2020 ‐ die folgenden Prozentsätze nicht 

übersteigen: 

a)  für schwere Fahrzeuge, die in den Jahren 2025 bis 2029 erstmals in Verkehr 

gesetzt werden: 85 %; 
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b)  für schwere Fahrzeuge, die ab 2030 erstmals in Verkehr gesetzt werden: 70 

%. 

3) Die Regierung kann mit Verordnung Zwischenziele vorsehen. 

4) Die Regierung regelt mit Verordnung, für welche Personenwagen, Liefer‐

wagen und  leichten Sattelschlepper sowie schweren Fahrzeuge  (Fahrzeuge) die 

Zielwerte gelten, und legt die anwendbare Methode zur Ermittlung der CO2‐Emis‐

sionen fest. Sie berücksichtigt dabei die Regelungen der Europäischen Union. 

5) Die Regierung beobachtet die Entwicklung der CO2‐Emissionen im realen 

Fahrbetrieb. Nimmt die Abweichung zwischen den mit der anwendbaren Methode 

ermittelten CO2‐Emissionen und jenen im realen Fahrbetrieb zu, so kann sie geeig‐

nete Massnahmen ergreifen. 

Art. 11a 

Aufgehoben 

Art. 12 

Individuelle Zielvorgabe 

1) Importeure und Hersteller von Fahrzeugen müssen die durchschnittlichen 

CO2‐Emissionen ihrer Fahrzeuge, die im jeweiligen Jahr erstmals in Verkehr gesetzt 

werden (Neuwagenflotte), gemäss einer individuellen Zielvorgabe begrenzen.  

2) Die Berechnungsmethode, nach der die individuelle Zielvorgabe berech‐

net wird, richtet sich nach der massgebenden Gesetzgebung in der Schweiz.  

3) Es bilden je eine eigene Neuwagenflotte: 

a)  die Personenwagen; 
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b)  die Lieferwagen und die leichten Sattelschlepper;  

c)  die schweren Fahrzeuge. 

4) Umfasst die Neuwagenflotte eines  Importeurs oder Herstellers  jährlich 

höchstens 49 Personenwagen, fünf Lieferwagen oder leichte Sattelschlepper oder 

ein schweres Fahrzeug, so wird die individuelle Zielvorgabe für jedes Fahrzeug se‐

parat berechnet.  

5) Importeure und Hersteller können sich zur Erfüllung der individuellen Ziel‐

vorgabe zu Emissionsgemeinschaften zusammenschliessen. Für eine Emissionsge‐

meinschaft gelten dieselben Rechte und Pflichten wie für einen einzelnen Impor‐

teur oder Hersteller.  

6) Importeure und Hersteller, die sich nicht zu einer Emissionsgemeinschaft 

zusammengeschlossen haben, können untereinander Fahrzeuge nicht abtreten. 

Art. 12a 

CO2‐vermindernde Faktoren bei Neuwagenflotten durch den Einsatz von 

erneuerbaren synthetischen Treibstoffen 

1) Importeure und Hersteller von Fahrzeugen können beantragen, dass die 

CO2‐Verminderung, die durch die Verwendung erneuerbarer synthetischer Treib‐

stoffe erzielt wird, bei der Berechnung der CO2‐Emissionen ihrer Neuwagenflotte 

berücksichtigt wird. Sie müssen hierfür Nachweise vorlegen, aus denen hervor‐

geht, welche Menge solcher Treibstoffe ihnen welcher Inverkehrbringer vertrag‐

lich zurechnet.  

2) Die erneuerbaren synthetischen Treibstoffe müssen die Anforderungen 

nach Art. 35d des schweizerischen Umweltschutzgesetzes erfüllen. 
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Art. 13 Abs. 2 bis 4 

2) Die Regierung legt mit Verordnung fest, welche Angaben die Importeure 

oder Hersteller machen müssen. Sie legt insbesondere die Anforderungen an die 

einzureichenden Unterlagen zur Bestimmung der Fahrzeugdaten fest, die zur Be‐

rechnung der  individuellen Zielvorgabe und der durchschnittlichen CO2‐Emissio‐

nen verwendet werden. 

3) Die Regierung kann mit Verordnung vorsehen, dass für die Berechnung 

der durchschnittlichen CO2‐Emissionen nach Abs. 1 Bst. b ein pauschaler Emissi‐

onswert angewendet wird, wenn die Angaben nicht innerhalb einer bestimmten 

Frist eingereicht werden. Sie bestimmt die Frist für die Einreichung der Angaben 

und legt den pauschalen Emissionswert fest.  

4) Die Regierung kann bei einer Veränderung der Zielwerte unter Berück‐

sichtigung der massgebenden Gesetzgebung in der Schweiz Bestimmungen erlas‐

sen, die das Erreichen der  individuellen Zielvorgabe während einer begrenzten 

Zeit erleichtern.  

Art. 14 Abs. 1 und 3 

1)  Überschreiten  die  durchschnittlichen  CO2‐Emissionen  der  Neuwagen‐

flotte eines Importeurs oder Herstellers die individuelle Zielvorgabe, so muss der 

Hersteller oder Importeur pro im jeweiligen Kalenderjahr erstmals in Verkehr ge‐

setztes Fahrzeug folgenden Betrag entrichten: 

a)  bei einer Neuwagenflotte von Personenwagen oder von Lieferwagen und 

leichten Sattelschleppern: für jedes Gramm CO2/km, das über der individu‐

ellen Zielvorgabe liegt, zwischen 95 und 152 Franken; 
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b)  bei einer Neuwagenflotte von schweren Fahrzeugen: für jedes Gramm CO2 

pro Tonnenkilometer, das über der individuellen Zielvorgabe liegt: 

1.  in den Jahren 2025 bis 2029: zwischen 4250 und 6800 Franken; 

2.  ab dem Jahr 2030: zwischen 6800 und 10 880 Franken. 

3) Für Importeure und Hersteller nach Art. 12 Abs. 4 gelten die Beträge nach 

den Abs. 1 und 2 für jedes einzelne Fahrzeug, dessen CO2‐Emissionen die individu‐

elle Zielvorgabe überschreiten. Führen einzelne gestützt auf Art. 13 Ab. 4 erlas‐

sene Bestimmungen dazu, dass Importeure und Hersteller nach Art. 12 Abs. 4 we‐

gen der für sie geltenden besonderen Regeln zur Festlegung der Zielvorgabe ge‐

genüber den übrigen Herstellern oder Importeuren benachteiligt wären, so kann 

die Sanktion für die Betroffenen gemindert werden. 

Art. 16 Abs. 2 und 3 

2) Zwei Drittel der von der Wirtschaft entrichteten Beträge wird den Arbeit‐

gebern über die Liechtensteinische Alters‐ und Hinterlassenenversicherung (AHV) 

ausgerichtet; massgebend ist die Lohnsumme auf die der Arbeitgeber nach Art. 4 

Abs. 3 des Arbeitslosenversicherungsgesetzes Beiträge an die Arbeitslosenversi‐

cherung entrichtet. Die AHV wird angemessen entschädigt. 

3) Unternehmen, die eine Verminderungsverpflichtung eingegangen  sind, 

erhalten keinen Anteil aus dem Ertrag der CO2‐Abgabe. 

Art. 18 

Berechnung des Ertrags aus der CO2‐Abgabe 

Der Ertrag aus der CO2‐Abgabe berechnet sich aus den Einnahmen abzüglich 

der Vollzugskosten. 
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Art. 24a 

Übrige Widerhandlungen 

1) Mit Busse bis 30 000 Franken wird bestraft, wer vorsätzlich: 

a)  falsche oder unvollständige Angaben im Hinblick auf die Ausstellung von Be‐

scheinigungen macht;  

b)  im Bericht nach den Art. 10a falsche oder unvollständige Angaben macht o‐

der der Berichterstattungspflicht gar nicht nachkommt. 

2) Handelt der Täter fahrlässig, so ist die Strafe Busse. 

Art. 25 Abs. 2 und 3 

2) Verfolgende und urteilende Behörde ist: 

a)  für Widerhandlungen nach den Art. 22 und 23: das Bundesamt für Zoll und 

Grenzsicherheit (BAZG); 

b)  für Widerhandlungen nach Art. 24: das BFE;  

c)  für Widerhandlungen nach Art. 24a: das BAFU. 

3) Erfüllt eine Handlung zugleich den Tatbestand einer Widerhandlung nach 

Art. 22 oder 23 und einer durch das BAZG zu verfolgenden Widerhandlung gegen 

andere  Abgabenerlasse  oder  einer  Zollwiderhandlung,  so  wird  die  für  die 

schwerste Widerhandlung verwirkte Strafe verhängt und angemessen erhöht. 
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II. 

Änderung von Bezeichnungen 

In Art. 3 Sachüberschrift und Abs. 1 sowie Art. 16 Sachüberschrift und Abs. 

1 ist die Bezeichnung «Brennstoffe» durch die Bezeichnung «fossile Brennstoffe» 

und in Art. 19 Abs. 1 Bst. b die Bezeichnung «Treibstoffe» durch die Bezeichnung 

«fossile Treibstoffe», in der jeweils grammatikalisch richtigen Form, zu ersetzen. 

III. 

Inkrafttreten 

Dieses Gesetz  tritt unter Vorbehalt des ungenutzten Ablaufs der Referen‐

dumsfrist am 1. Januar 2025 in Kraft, andernfalls am Tag nach der Kundmachung. 


